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'Draußen pafeteu natürlich bie 23uben
auf mid). Durd) bie ïûrfdjeibe batten
fie bon ganäert Vorgang erfpäljt unb
Iodten mir nun oon meinem Sdjafe ab,
bis nidjt mebr oiel übrig blieb für mid).

Eines Dages ftunb id) roiebèr in bie»
fem herrlichen Srämerlaben!

„giir 3tuei 3weiräppler Särebred"
oerlangte id).

.,3etg, baft bu (Selb?" wollte ber
fd)oit fo oft ©efoppte erft wiffen.

Stofej ftredte id) ibm bie 3ioei glatt»
3enben 3u>eiräppler bin.

„Sub, wo baft bu bie bei'?" fragte
er mid) ftreng unb oerwunbert unb blidte
mir gar fdjarf in bie 2lugen.

„Eh, gefunben!"
„26o gefunben? fiiigft mid) nid)t an,

be?" unb feine klugen blidten immer
ftrenger. „2Bart ba!"

3d) wufetc gar uicfjt, was bas be»

beuten follte. 3ebt, ba id) einmal mit
(Selb in ben fiaben tarn, war's aud) vom aroßen Brand in m

nidjt red)t. —
Sadj einigen Sîiitutett lehrte er mit meinem Sater

3iirüd. Du weifet fkfeer nodj, wie ftreng aud) er war.
Sun begann ein fdjarfes Serbör. 3d) mufete mit ifenen

geben unb 3eigett, wo id) bic 3wei Sapoleönlein — beim
foldje waren es — gefunben batte.

3um ffilüd fab man unter beut Saum, wo id) bas
©olb gefunben, nodj ben beutlid)en 2lbrud baoon. So war
lein 3weifel mebr an ber äBabrbeit meiner 2tusfage. Hub
erft red)t mufeten mir bie 3wei Stänner glauben, als fie
felbft am gleidjett Ort, ein wenig oon Erbe oerbedt, nod)
brei weitere Sapoleönli fanben.

„Eb, wer ïann bas ©elb T>ier oerloren haben?" wun»
berten fie fid). Unb nad) langer Seratung, wie ber 23er»

lierer ausfinbig 311 madjen fei, befdjloffen fie, ein 3nferat
im Slättlein aufsugeben.

2luf biefes bin tarnen oerfdjiebeite angerüdt, bie bas
©elb wollten oerloren hoben.

Uiatiirlid) würben fie oon ben ©eftreitgen immer fdjarf
oerbört.

„Saufnoten ober günflieber? 2ßo oerloren?"
deiner tonnte fid) ridjtig ausweifen.
Sis eines 2lbenbs ein 3ubc baber tarn, ein tleiucs,

oerbufeeltes Släitnlcin. 3d) febe es itod) jefet oor mir.
„2Uie oiel wars?" würbe er gefragt.
„günf ober fedjs Sapoleönli", gab er 3ur Antwort.
Der alte Sebmanit wedjfelte einen 23lid mit meinem

Sater: „Das tonnte ftimmen!"
„260 baft bu fie oerloren?" würbe er weiter examiniert.
„Sc, unter bent lefeten Süfegrauedjbaunt gegen bas

Saal bin, mufe es gewefen fein. Dort oerbanbelte id) ge»
ftern oor brei 2Bodjen mit beut Sreiten=grife wegen einer
Sub"

Da war fein 3weifel mebr; bas ©elb geborte beut
3uben.

Die fünf fd)öneit, glän3enben Safeen würben ibm aus»
geljänbigt.

2Iber was madjte bas braoe Stännlein? ©ab mir ein

Sapoleönli, bent Sater eins unb bent alten itcfjmattn eins.

„So, unb bie 3wei anbern behalte id) für mid). Dann
ift ber Sudjeu briiberlid) geteilt", meinte er.

Die 3wei Statuier wollten itidjts baooit toiffen:^ „Das
war uitfere Ehriftenpflidjt, ben Sedieret 3U fudjett."

„Unb meine 3uben»Sdjutbigteit ift es, end) bett gittber»
lohn bafür 311 geben. Schutt bas ©elb! 3dj wilt's fo haben!"

Das ift bie ©efdjid)te 001t ben Sapoteönli unb 0011t

brauen 3üblein", fdjliefet ber alte Sirdjwalber feine Er»

•en. — Brandftätte des Bazars flmftuß und des Botels Gdelioeiß. («prjot. ©. Soft, Söern)

3ät)Iuug. „Erinnerft bu bid) nid)t mehr baran", fragt er
uteine Stutter.

Sei all beut Erjäbleu unb 3ubören ber alten lieben
3ugenberinnerungen ift es beit beiben fo wobt unb bei»
melig geworben unb ihre 2Iugen Ieud)teten.

— —
ber polittfctjen 3Bod)e.

Die e r ft e Sammerwodje in Saris
ift obtte Senfation oorübergegangen. 3m Salais Sourbon
würbe biesmat nur eine Solitit gemacht: bie bes granfens.
So will es ber „Diftator" Soincaré, ober beffer will es bie
oon ber Sodjfinan3 biftierte Sotweitbigfeit. 2llle 3ntcr=
peltationen würben ad calendas graecas oerfdjoben; Soin»
caré batte jebent ber 60 3nterpeltanten 5 Stinuteii 3uge=
billigt; wenn ein 2tntrag fiel, ber ihm bas Son3ept ftörte,
fo ftellte er bie Sertrauensfrage uitb fiegte bann reget»
mäfeig mit grofecn Stcbrbeiten.

Der Çranîen fteigt unb fteigt; er ift balb bei Sunft
20 angelangt; 100 fran3öfifd)e grauten tofteit jefet 20
Sdjwei3erfrauîen. ©etäufiger ift beut gran3ofen ber Ser»
gteid) mit beut engtifdjen Sfunb. Sor brei Stonaten galt
biefes nod) 240, jefet blofe nod) 140 frait3öfifdjc grauten.
2ßarum fteigt ber granfen unb W0311? Stau ift fid) nidjt
reefet flar über biefes Steigen. 3ft bie grantenbauffe über
ihr natürliches 3iet hinaus für grattfreid) betönintlid), ober
wirb biefeitt finan3ietlen Serfailles Soincarés wieber ein
2Iiidfd)Iag folgen wie beut politifdjen? Die ÜInnabme ift
berechtigt, bafe bie Spetulaitten babiuter ftedten, fie taufen
unb oertaufen wieber auf ©ewiun. 2ßettn bantt bie grofee
Staffc oom Spetulationsfieber erfafet ift, 3ief)en fid) bie
9Jtanager oom „granfengefebäft" 3urüd, ber 53ract) folgt
unb hängen bleiben, wie immer, bie fleinctt Spetulanten,
bie fidj haben mitreifeen laffen.

Dafe bic grantenbauffe teilte natürliche ift, beweift ber
Untftanb, bafe trofebent bas Sfunb billiger wirb, bie Ein»
fuhr alfo leichter ift, bie 3nlanbpreife fteigen; fteigen fo,
bafe ber 2Iuslanbftaitbart beinahe erreicht ift. 2ßegen bem
26egfallen ber Différé^, bie bett granten int 3nlaubc tauf»
träftiger inadjte als int 2tuslanbe, ftodt bas Erportgefdjäft
unb ftodt bie Eiportinbuftrie. Säitte jefet ber 001t gan3
grattfreid) erwartete St'eisabbau — bis beute ift blofe bas
23rot um fedjs Eentimes bas Silo billiger geworben —
bann würbe morgen fdjon gan3 grantreid) in ber fdjönften
Deflationsfrife ftedten. 2Iber bie hohen Steuern forgen febott
bafür, bafe biefer Srcisabbau nidjt fo balb tommt; bettn
jeber Saufmann fdjlägt bie 20 Sro3ent bes Eintoiuinens,
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Draußen paßte» natürlich die Buben
auf mich. Durch die Türscheibe hatten
sie den ganzen Vorgang erspäht und
lockten mir nun von meinem Schatz ab,
bis nicht mehr viel übrig blieb für mich.

Eines Tages stund ich wieder in die-
sein herrlichen Krämerladen!

„Für zwei Zweiräppler Bäredreck"
verlangte ich.

„Zeig, hast du Geld?" wollte der
schon so oft Gefoppte erst wissen.

Stolz streckte ich ihm die zwei glän-
zenden Zweiräppler hin.

„Bub, wo hast du die her?" fragte
er mich streng und verwundert und blickte
mir gar scharf in die Augen.

„Eh, gefunden!"
„Wo gefunden? Lügst mich nicht an,

he?" und seine Augen blickten immer
strenger. „Wart da!"

Ich wußte gar nicht, was das be-
deuten sollte. Jetzt, da ich einmal mit
Geld in den Laden kam, war's auch vom gissten m in
nicht recht. —

Nach einige» Minuten kehrte er mit meinem Vater
zurück. Du weißt sicher noch, wie streng auch er war.

Nun begann ein scharfes Verhör. Ich mußte mit ihnen
gehen und zeigen, wo ich die zwei Napoleönlein — denn
solche waren es ^ gefunden hatte.

Zum Glück sah man unter dem Baum, wo ich das
Gold gefunden, noch den deutlichen Abruck davon. So war
kein Zweifel mehr an der Wahrheit meiner Aussage. Und
erst recht mußten mir die zwei Viänner glauben, als sie

selbst am gleichen Ort, ein wenig von Erde verdeckt, noch
drei weitere Napoleönli fanden.

„Eh, wer kann das Geld hier verloren haben?" wun-
derten sie sich. Und nach langer Beratung, wie der Ver-
lierer ausfindig zu machen sei, beschlossen sie, ein Inserat
im Blättlein aufzugeben.

Auf dieses hin kamen verschiedene angerückt, die das
Geld wollten verloren haben.

Natürlich wurden sie von den Gestrengen immer scharf
verhört.

„Banknoten oder Fünflieber? Wo verloren?"
Keiner konnte sich richtig ausweisen.
Bis eines Abends ein Jude daher kam, ein kleines,

verhutzeltes Männlein. Ich sehe es noch jetzt vor mir.
„Wie viel wars?" wurde er gefragt.
„Fünf oder sechs Napoleönli", gab er zur Antwort.
Der alte Lehman» wechselte einen Blick mit meinem

Vater: „Das könnte stimmen!"
„Wo hast du sie verloren?" wurde er weiter eraminiert.
„He. unter dem letzten Süßgrauechbaum gegen das

Saal hin, muß es gewesen sein. Dort verhandelte ich ge-
stern vor drei Wochen mit dem Breiten-Fritz wegen einer
Kuh."

Da war kein Zweifel mehr: das Geld gehörte dem
Juden.

Die fünf schönen, glänzenden Batzen wurde» ihm aus-
gehändigt.

Aber was machte das brave Männlein? Gab mir ei»

Napoleönli, dem Vater eins und dem alten Lehmann eins.

„So, und die zwei andern behalte ich für mich- Dann
ist der Kuchen brüderlich geteilt", meinte er.

Die zwei Männer wollten nichts davon wissen: „Das
war unsere Christenpflicht, den Verlierer zu suchen."

„Und meine Juden-Schuldigkeit ist es, euch den Finder-
lohn dafür zu geben. Nehmt das Geld! Ich will's so haben!"

Das ist die Geschichte von den Napoleönli und vom
braven Jüdlein", schließt der alte Kirchwalder seine Er-

-en, — IZrancIMte cles ks-si-z àstutz unci äes k>ote>s K-Ielwech, Mot, C, Zost, Bern»

zählung. „Erinnerst du dich nicht mehr daran", fragt er
meine Mutter.

Bei all dem Erzählen und Zuhören der alten lieben
Jugenderinnerungen ist es den beiden so wohl und hei-
nielig geworden und ihre Augen leuchteten.
»»» ^»»»

Aus der politischen Woche.
Die erste Kammerwoche in Paris

ist ohne Sensation vorübergegangen. Im Palais Bourbon
wurde diesmal nur eine Politik gemacht: die des Frankens.
So will es der „Diktator" Poincarê, oder besser will es die
von der Hochfinanz diktierte Notwendigkeit. Alle Inter-
pellationen wurden aä calenclas Araecas verschoben: Poin-
carê hatte jedem der 66 Interpellanten 5 Minuten zuge-
billigt: wenn ein Antrag fiel, der ihm das Konzept störte,
so stellte er die Vertrauensfrage und siegte dann regel-
mäßig mit großen Mehrheiten.

Der Franken steigt und steigt: er ist bald bei Punkt
20 angelangt: 100 französische Franken kosten jetzt 20
Schweizerfranken- Geläufiger ist dem Franzosen der Ver-
gleich mit dem englischen Pfund. Vor drei Monaten galt
dieses noch 240. jetzt bloß, noch 140 französische Franken.
Warum steigt der Franken und wozu? Man ist sich nicht
recht klar über dieses Steigen. Ist die Frankenhausse über
ihr natürliches Ziel hinaus für Frankreich bekömmlich, oder
wird diesem finanziellen Versailles Poincarês wieder ein
Rückschlag folgen wie dein politischen? Die Annahme ist
berechtigt, daß die Spekulanten dahinter stecken, sie kaufen
und verkaufen wieder auf Gewinn. Wenn dann die große
Masse vom Spekulationsfieber erfaßt ist. ziehen sich die
Manager vom „Frankengeschäft" zurück, der Krach folgt
und hängen bleiben, wie immer, die kleinen Spekulanten,
die sich haben mitreißen lassen.

Daß die Frankenhansse keine natürliche ist, beweist der
Umstand, daß trotzdem das Pfund billiger wird, die Ein-
fuhr also leichter ist, die Jnlandpreise steigen: steigen so,
daß der Auslandstandart beinahe erreicht ist. Wegen dem
Wegfallen der Differenz, die den Franken im Jnlande kauf-
kräftiger machte als im Auslande, stockt das Erportgeschäft
und stockt die Erportindustrie. Käme jetzt der von ganz
Frankreich erwartete Preisabbau — bis heute ist bloß das
Brot um sechs Centimes das Kilo billiger geworden —
dann würde morgen schon ganz Frankreich in der schönsten
Deslationskrise stecken. Aber die hohen Steuern sorgen schon
dafür, daß dieser Preisabbau nicht so bald kommt: denn
jeder Kaufmann schlägt die 20 Prozent des Einkommens,
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<£tu fllcgctiber IFliigfjafett.
SCßic bie Sïmerifaner fo (jabcn auct) bie ©ngtänbcr ein £iiftfif)iff,

R 33, Bon bcitt au8 glugjcuge ftarten tönnett. Unfer SSilb jeigt einen
eben baüott fitegenben grocibccÊer; boni f)ängt ein ^rociteä 31ml Abflug
bereites glugaeug.

bie er heute beut Staat abliefern muff, 3um oornherein
auf bie ©faren; bie hohen ©larenpreife wieberum batten
bie ©öhite oben unb biefe bebingen iftrerfeüs wieber bie
boben greife. Diefer 3uftanb mag ben Sauffefpelulanten
bie 3uoerfid)tlid)e Stimmung geben. Anrei3 3um Stanlen«
fauf frfjafft bie Regierung felber, ittbem fie auf 1. De«
3ember eine unbegren3te innere Anleihe ausfebreibt mit ©c=
binguugen, bie gut neun ©Renten 3ms gleidjlommen. Sie
will batnit Amerila 3eigen, baß fie auf befferes (Entgegentom«
men für bas Sdjulbetiablommen warten lann unb bie aus«
lättbifdjen, nur burd) bie ^Kapitulation erhältlichen ftrebite
niiftt benötigt. ÜBie lange aber bann ber frau3öfifd)e ©ärger
bas Steuerjod), bas ihm ©oincaré burd) folefte SBttcfter«
oerpflidjtungett an bie Seantenlapitaliften auf bett Sals
fefct, tragen wirb, ift eine anbere Senge. ©odj hält bie
„Union nationale" Dis3iplitt. Die Sdjulbenfrage ift eben
nod) nicht itt Seftanbluttg. (Es roirb fid) balb 3eigen, ob
©oincarés ©oütif ber (Einfd)iid)terung Amerilas fdjou Süicftte
getragen bat. ÜBentt bem nicht fo fein follte, bann erlebt
bie (Rationale Union 3roeifeIIos ftarte ©rfdjiitterungen.

©aris lebt in biefen Sagen bes 3uwartens oon flei«
nerett politifeben Snterme33i. Der 11. ©ooember brachte mit
ber ftammereröffmtng auch bas feierliche Allerfeelen, beffen
©littelpunft ber ©lace bc l'(Etoile mit bem ffirab bes un«
belannten Solbaten unter bene Arc be Sriompbe ift. Seit
ber erften groben Seier oon 1921, bei ber im ©eifein ber
©linifter, Selbfjcrru unb ©efanbten ber alliierten ©lädjte
bie ©ebeiite jenes unbetannten fransöfifdjett Solbaten biar
in bett ©oben oerfentt mürben, finbet alljäbrlid) auf beut
©lace be I'CEtoile bie offisiclle Seier 3U ©ftren bes SUaffen«
ftillftanbes ooin 11. (Rooember 1918 ftatt. ©or ber 5Re«

gièrung unb uor ©etteral ©ouranb, bem beliebten Sloitt«
manbanten oon ©aris, befilierten audj biefes 3aftr bie 250
Sahnen aus bem Sttoalibenpalaft unb bie Druppeit. ©aris
gleidjt an biefem Sage einem Seertager. Auf allen Strafjen
unb ©ouleoarbs begegnet man Solbatentrupps, bie bett
Sammelpläljen juftreben, oon ber 3ufd)auermenge freubig
begrübt. Stuf bem riefigen ©lace be ('(Étoile flaut fid) bie
©lenge. Sie fiebt bie (Regimenter oor bent Spmbol ber
©aterlanbsliebe oorbeibefilieren unb ihm ©bre ertueifen. Die.
3fän3e häufen fid) 3um ©erge. Softe ©lilitärs halten An«
fpraeften. —. Die 3eremonien finb 3U ©nbe. Die ©lenfdjett«
menge ocrläuft fid) ftill. dittos jagen roiebet im SKreife um

;ben groben Sriumpbbogen, ber mit ftiller, grober ©ebärbe
©Sadje hält über bem Seiligtum ber (Ration.

,5««.!« 3n ber ©orftabt St. Denis aber bemonftrierten ant

biesjäbrigcn 11. (Rooember in militärifdjer Orbnung, in bot«
fdjewiftifdfjem ifoftüm unb mit tuilber îriegerififter ©lufil
bie Slontmuniften unb lieben bie „(Rote Arme" hodjlebcn.

SBenige Sage nadjljer erlebte ©aris ein pilantes
S a s c i ft e n ft ii d l e i n. Die „Action francaife", bas Drgatt
ber ÜRopaliften, fteftt feit 3;r.ä 3af;resfrift in fdjärfftem ©egen«
fab 3u ben „©lauftentbcn", mit benen fie oorbetit gemein«
fame Sadje mad)te. (Run erhielt fie an einem fdjönen 9lo«
oemberabenb unoermutet ben Sefud) oon etwa 30 Sasciftcn
in ihren Aobnlttunsräiimcu, bie Sdietbeu ein« uub Stulpe fitrj
unb Hein fdjlugen unb moid auch Seuer an bie ©lanuffripte
uub Alten gelegt hätten, menu fie nicht auf fdjarfe ©egettf
toebr geflohen wären. Die (Rebaftoren begegneten ltämlid)
bem Eingriff burd) ©iftolcnfdjiiffe uub fdjlugen ihn auch
itad) lebhaftem Seuergefedjt fiegreieft ab. Die Sasciftcn 3ogen
mit einem ©erwunbeten in ihrer ©litte eilig ab, ohne oon
ber ©oli3ei aufgebalten 311 werben. Der ©ewaltftreidj ift
für ©aris ein ©oount, unb jebemtann ift gefpaitnt auf bie
Saltung, bie bie ©eridjte ihm gegenüber einnehmen werben.
SBabrfcbeiulid) fommen bie ©lauftembeit babei nicht fo glintpf«
lid) weg wie bei foldjeu ©iniäffen ihre fdjwarsen ©rüber in
©luffolinia.

Die ©aribalbi« Affäre
ift uod) nicht erlebigt. 3ioar bat ©hiffolini oor ©rianb
burd) feinen ©arifer ©efanbten bie feierliche ©erficherung
abgeben (äffen, bafj er bie fflorlommniffe lebhaft bebaure
uub baft er ftreng bariiber wachen werbe, bafj fie fid) nicht
wieberbolen würben. Der Snnenminifter Sebet3otti ift auch
tatfächlicft in llugnabe gefallen; ©tuffolini hat bie fieitung
bes 3nnenmmifteriums an fid) ge3ogett; er ftefjt nun fedjs
©tinifterien perfönlid) oor. Aber neues, bas fasciftifche 5Re=

gime belaftenbes ©laterial ift ber llnterfucftungspolrçei in
bie Säitbc geraten, fo bie fidjeren ©eweife, bafj ©icciotti
©aribalbi mit bem Attentäter Dberft 3aniboni in ©er«
biubung ftanb, bafj er wohl aud) biefett Anfddag auf ©luffo«
liui auf höheren Auftrag hin arrangiert bat. Das uteri«
würbige ©erhalten ber römifdjen ©olisei am Attentatstagc
würbe baburdj 3wanglos erflärt. Anberfcits wirb auch bas
©erüdjt berumgeboten, bafj biefer unrühntlufte Sräger eines
berühmten ©arttens auch oon ber fran3öfifdjen ©otisei Spitjel«
gelber empfangen habe. Das würbe wieberum bie Stille
erflären, bie jetjt in ©aris um ben S"H ©icciottis herum
eingetreten ift.

© e r m i f dj t e s.

Die c tt g l i f d) e n ©rubeitleute haben wiber alle
(Erwartung bie (Regiermtgsoorfcftläge bod) oerworfen. Dabei
haben aber nur 3irla ein Drittel ber Arbeiter abgeftiuuut;
benn oon ber ©lillion Sergarbeitern finb fdjon 360,000 in
ihre ©ruben 3uriidgelehrt, oott ben übrigen 640,000 blieben
3wei Drittel crus ©rbitterung gegen bett foiumuniftifdjen
Serror ber Abftimmung fern. Das ©rgebnis bebeutet beu
oölligen 3erfall ber ©rubengewerffdjaft. Seber Arbeiter roirb
nuit mit ber fieitung feiner ©rube perföttlidje Ablomimett
treffen inüffen; nid)t einmal bie Diftriltabloinmen lonnten
gerettet werben.

©t u f f 0 I i n i hat 311 feinen neuen ©olfjeigefeften bie
3uftimmung bes faseiftifdjen ©arlameitts gefunben. ©igen«
artig mutet bie Satfadje an, bafj fid) im Senat einige.
Serren gegen bie Sobesftrafe aus3ufpreiften wagten, ©luffo«
liui erhielt baburd) bett willlontmenen ©etocis bafür, bafj itt
feinem Staate bie freie ©leinuttgsäufjeruug boch gewährleiftet
ift, entgegen aller austänbifdjen ©erleumbungen, bie bas
©egenteil behaupten.

3tt © 0 l e u oerlangcn bie ©lonardjiften eitt ©lebis3it
über bie Staatsform; fie hoffett auf einen Sieg ber ©lo«
narchie uttb haben für biefett Salt fdjon ben 51önig in ©ercit«
feftaft: ben 15jährigen ©rin3en Dominilus oon 5Rab3iwilt, für
bett bis 311 beffen ©lünbigleit ©larfdiall ©ilfubsli bie Serr«
fdjaft führen foil, ©ilfubsli fdjeint biefen ©fan gut3uheifjen.
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Ein fliegender Flughasen.
Wie die Amerikaner sv haben auch die Engländer ein Luftschiff,

1^ 33, van dem aus Flugzeuge starten können. Unser Bild zeigt einen
eben davan fliegenden Zweidecker" vorn hängt ein zweites zum Abflug
bereites Flugzeug.

die er heute dem Staat abliefern muh, zum vornherein
auf die Waren,- die hohen Warenpreise wiederum halten
die Löhne oben und diese bedingen ihrerseits wieder die
hohen Preise. Dieser Zustand mag den Haussespekulanten
die zuversichtliche Stimmung gebe». Anreiz zum Franken-
kauf schasst die Negierung selber, indem sie auf 1. De-
zember eine unbegrenzte innere Anleihe ausschreibt mit Be-
dingungen, die gut neun Prozenten Zins gleichkommen. Sie
will damit Amerika zeigen, dah sie auf besseres Entgegenkam-
men für das Schuldenabkommen warten kann und die aus-
ländischen, nur durch die Kapitulation erhältlichen Kredite
nicht benötigt. Wie lange aber dann der französische Bürger
das Steuerjoch, das ihm Poincarê durch solche Wucher-
Verpflichtungen an die Frankenkapitalisten auf den Hals
seht, tragen wird, ist eine andere Frage. Noch hält die
„Union nationale" Disziplin. Die Schuldenfrage ist eben
noch nicht in Behandlung. Es wird sich bald zeigen, ob
Poincarös Politik der Einschüchterung Amerikas schon Früchte
getragen hat. Wenn dem nicht so sein sollte, dann erlebt
die Nationale Union zweifellos starke Erschütterungen.

Paris lebt in diesen Tagen des Zuwartens von klei-
neren politischen Intermezzi. Der 11. November brachte mit
der Kammereröffnung auch das feierliche Allerseelen, dessen

Mittelpunkt der Place de l'Etoile mit dem Grab des nn-
bekannten Soldaten unter den« Arc de Triomphe ist. Seit
der ersten grohen Feier von 1921, bei der im Beisein der
Minister, Feldherrn und Gesandten der alliierten Mächte
die Gebeine jenes unbekannten französischen Soldaten hier
in den Boden versenkt wurden, findet alljährlich auf dem
Place de l'Etoile die offizielle Feier zu Ehren des Waffen-
stillstandes vom 11. November 1913 statt. Vor der Ne-
gièrung und vor Geiteral Gourand, dem beliebten Kom-
Mandanten von Paris, defilierten auch dieses Jahr die 259
Fahnen aus dem Jnvalidenpalast und die Truppen. Paris
gleicht an diesem Tage einem Heerlager. Auf allen Strahen
und Boulevards begegnet man Soldatentrupps, die den
Sammelplätzen zustreben, von der Zuschauermenge freudig
begrüßt. Auf dem riesigen Place de l'Etoile staut sich die
Menge. Sie sieht die Regimenter vor dem Symbol der
Vaterlandsliebe vorbeidefilieren und ihm Ehre erweisen. Die.
Kränze häufen sich zum Berge- Hohe Militärs halten An-
sprachen. Die Zeremonien sind zu Ende. Die Menschen-
menge verläuft sich still. Autos jagen wieder im Kreise um
den großen Triumphbogen, der mit stiller, großer Gebärde
Wache hält über dem Heiligtum der Nation.

.'-n< ^ In der Vorstadt St. Denis aber demonstrierten am

diesjährigen 11. November in militärischer Ordnung, in bol-
schewistischem Kostüm und mit wilder kriegerischer Musik
die Kommunisten und ließen die „Rote Arme" hochleben.

Wenige Tage nachher erlebte Paris ein pikantes
F a scistenstücklein. Die „Action française", das Organ
der Royalisten, steht seit zir.ä Jahresfrist in schärfstem Gegen-
sah zu den „Blauhemden", mit denen sie vordem gemein-
same Sache machte. Nun erhielt sie an einem schönen No-
vemberabend unvermutet den Besuch von etwa 39 Fasciste»
in ihren Nevaklivnsräumen, die Scheiben ein- und Stuhle kurz
und klein schlugen und wohl auch Feuer an die Manuskripte
und Akten gelegt hätten, wenn sie nicht auf scharfe Gegem
wehr gestoßen wären. Die Redaktoren begegneten nämlich
dem Angriff durch Pistolenschüsse und schlugen ihn auch
nach lebhaftem Feuergefecht siegreich ab. Die Fasciste» zogen
mit einem Verwundeten in ihrer Mitto eilig ab, ohne von
der Polizei aufgehalten zu werden. Der Gewaltstreich ist
für Paris ein Novum, und jedermann ist gespannt auf die
Haltung, die die Gerichte ihm gegenüber einnehmen werden.
Wahrscheinlich kommen die Blauhemden dabei nicht so glimpf-
lich weg wie bei solchen Anlässen ihre schwarzen Brüder in
Mussolini«.

Die Garibaldi-Affäre
ist noch nicht erledigt. Zwar hat Mussolini vor Briand
durch seinen Pariser Gesandten die feierliche Versicherung
abgeben lassen, daß er die Vorkommnisse lebhaft bedaure
und daß er streng darüber wachen werde, daß sie sich nicht
wiederholen würden. Der Innenminister Federzoni ist auch
tatsächlich in Ungnade gefallen,- Mussolini hat die Leitung
des Innenministeriums an sich gezogen: er steht nun sechs

Ministerien persönlich vor. Aber neues, das fascistische Ne-
giine belastendes Material ist der Untersuchungspolizei in
die Hände geraten, so die sicheren Beweise, daß Nicciotti
Garibaldi mit dem Attentäter Oberst Zaniboni in Ver-
bindung stand, daß er wohl auch diesen Anschlag auf Musso-
lini auf höheren Auftrag hin arrangiert hat. Das merk-
würdige Verhalten der römischen Polizei am Attentatstage
wurde dadurch zwanglos erklärt. Anderseits wird auch das
Gerücht herumgeboten, daß dieser unrühmliche Träger eines
berühmten Namens auch von der französischen Polizei Spitzel-
gelder empfangen habe. Das würde wiederum die Stille
erklären, die jetzt in Paris um den Fall Ricciottis herum
eingetreten ist-

Vermischt e s.

Die englischen Erubenleute haben wider alle
Erwartung die Negierungsvorschläge doch verworfen. Dabei
haben aber nur zirka ein Drittel der Arbeiter abgestimmt:
denn von der Million Bergarbeitern sind schon 369,999 in
ihre Gruben zurückgekehrt, von den übrigen 649,999 blieben
zwei Drittel aus Erbitterung gegen den kommunistischen
Terror der Abstimmung fern. Das Ergebnis bedeutet den
völligen Zerfall der Grubengewerkschaft. Jeder Arbeiter wird
nun >nit der Leitung seiner Grube persönliche Abkommen
treffen müssen: nicht einmal die Distriktabkommen konnten
gerettet werden.

Mussolini hat zu seinen neuen Polizeigesetzen die
Zustimmung des fascistische» Parlaments gefunden. Eigen-
artig mntet die Tatsache an, daß sich im Senat einige.
Herren gegen die Todesstrafe auszusprechen wagten. Musso-
lini erhielt dadurch den willkommenen Beweis dafür, daß in
seinen: Staate die freie Meinungsäußerung doch gewährleistet
ist, entgegen aller ausländischen Verleumdungen, die das
Gegenteil behaupten.

In Polen verlangen die Monarchisten ein Plebiszit
über die Staatsform: sie hoffen auf einen Sieg der Mo-
narchie und haben für diesen Fall schon den König in Bereit-
schaff: den 15jährigen Prinzen Dominikus von Nadziwill, für
den bis zu dessen Mündigkeit Marschall Pilsudski die Herr-
schaff führen soll. Pilsudski scheint diesen Plan gutzuheißen.
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